
Zeitschrift: Verhandlungen der Allgemeinen Schweizerischen Gesellschaft für die
Gesammten Naturwissenschaften = Actes de la Société Helvétique des
Sciences Naturelles = Atti della Società Elvetica di Science Naturali

Herausgeber: Allgemeine Schweizerische Gesellschaft für die Gesammten
Naturwissenschaften

Band: 19 (1834)

Nachruf: Hirzel, Leonhard

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


39

B.

Stfefrolog »on 8eonB«rB »o« 3nti<B-

Jpcrr SeonBarB ipirjet/ ge&. ju 3»»$/ Ben 13. 5lprit
1799/ in Ben UnterricBtBanffalten feiner 23aterffaBt jit
einem wiffenfcBaftticBen 25ernfe »orkreitet/ Begann im
SaBr 1815 Ba3 ©tnBinm te» SüteBijin im rneBijinifcBen
Snffitnte eben BafetBff/ nnB machte BafetBji ten »otlfffin«

»igen t»eijiä|>»igcn Sur3, fiant Bann wäBrenB t»et Sake
feinem fiinftigen ©cBwiegeroater Dr. SRofe in feinem an3»

geBeBnten »raftifcBen Berufe sur ©eite / unB kackte oorn
^>e»tfie 1822 an trei ©emeffer auf te» ipocBfcBute oon
4>eitette»g su. S3a3 er f»ü|>e» in BürtcB 6ereit3 mit
33ortieBe Betrieben / Ba3 fefcte er Bier mit fieigentem Sifet
fort/ tie 95efcBüftignng mit Ber Stnatomie/ unB Bitbete

fcB Burcß tiefen an3BartenBen gteiß nnter ter Seitttng
eine« SUeBemann nnB £ofmann/ jnm Stnatomen in BöBe-

rem ©inne Be3 SßJorteö au3/ fo Baß SRieBemann »on iBm/
at3 einem feiner auögejeicBnetejien ©cBiiter mit BoBer

StcBtnng fpracB. Sie ^eweife Baoon tegte ^irjet in feiner

SnanguratBiffertation: «Ber Bie SSerBinBnngen Ber

ft)m»atBifcBen fernen mit Ben ©eBirnneroett/ «ieBer / einer
StrBeit/ wetcBer Bie an3 einer großen 3«Bi forgfättiger
nnB funffreicBer ttnterfncBnngen an injieirten nnB nicBt
injieirten Setctjen gesogenen ©âçe einen BfeiBenBen SBertB

ftcBern. Sm SaBr 1824 leBrte er ttacß SnricB suritcf /
nnB wenn ffcff iBnt ancB fogteicB wieBer in Ber weittäuf»
ttgen ^îrajciê feine3 ©cBwiegeroaterO eine reicBe Anette

ju oraftifdßer SBättgfeit BarBot/ fo ergriff er BocB mit

3S

L.

Nekrolog von Leonhard Hirzel von Zürich.

Herr Leonhard Hirzel/ geb. zu Zürich/ den 13. April
1799/ in den UnterrichtSanstatten seiner Vaterstadt zu
einem wissenschaftlichen Berufe vorbereitet/ begann im
Jahr 1815 das Studium der Medizin im medizinischen

Znstitute eben daselbst/ und machte daselbst den vollständigen

dreijährigen Curs/ stand dann während drei Jahre
seinem künftigen Schwiegervater vr. Rose in seinem

ausgedehnten praktischen Berufe zur Seite/ und brachte vom
Herbste 1822 an drei Semester auf der Hochschule von
Heidelberg zu. Was er früher in Zürich bereits mit
Vorliebe betrieben, das setzte er hier mit steigendem Eifer
fort/ die Beschäftigung mit der Anatomie/ und bildete
sich durch diesen ausharrenden Fleiß unter der Leitung
eines Riedemann und Hofmann/ zum Anatomen in höherem

Sinne des Wortes auS/ so daß Riedemann von ihm/
als einem.seiner ausgezeichnetesten Schüler mit hoher
Achtung sprach. Die Beweise davon legte Hirzel in seiner

Inauguraldissertation: über die Verbindungen der

sympathischen Nerven mit den Gehirnnerven/ nieder/ einer

Arbeit/ welcher die aus einer großen Zahl sorgfältiger
und kunstreicher Untersuchungen an injieirte» und nicht
injieirten Leichen gezogenen Sätze einen bleibenden Werth
sichern. Im Jahr 1824 kehrte er nach Zürich zurück/
und wenn sich ihm auch sogleich wieder in der weitläufigen

Praxis seines Schwiegervaters eine reiche Quelle
zu praktischer Thätigkeit darbot/ so ergriff er doch mit
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nicht wettiger grenbe tie ©elegenbeit/ perft prittûtiitt/
bamt 1826 alô &bjunït beJ bamaligen Sebrerg ber Slncu

iotnie, fpäter nach bed lebtern Sobe alb einsiger Sebrer

bie Bergliebernnggfttnbe fortroäbrenb 5« betreibe«/ fo Diet

itttttter feitte übrige» ©efebäfte eg gematteten. 3m Sabr 1827

war er SDlitglieb ber fcbwei$erifcben naturforfebenben @e*

fellfcbaft geworben. Umfaffenb bag SWgemeine/ wie bag

(Spesielle waren feine jienntniffe beg menfcblicben/ wie beg

tbierifebe» Äörperg; auSgeseicbttet feitte Snnjifertigfeit itt
^träpatation ber oerfebiebenen Organe; jabtreiebe $räpa>

rate namentlich attg ber eitte febr geübte £anb forbernben

feineren Sîenrotogie/ feinem Sieblinggsweige ber Slnatomie»

gebe« gegenwärtig einen »noerfennbaren 25eweig ba»o,t

in ber anatomifeben «Sammtnng in Büricb. «Seiner Äentt*
niü entfpracb fein Unterricht ; fein ütefenber, freier/
ïtarer Vortrag lieb ben Sebrer erfenne«/ ber feitteß ga*
ü)tf> SOleiüer ifi. ©eine ©cbüter waren ibm aneb Don

gansent fersen ergeben/ ibm/ ber oft/ bnrebbrnngen Don

ber S&idfjtigfeit feineg ^acbed / nidbt ©eringeg »on ben

©dplern forberte. Stber Kirsel trennte ftcb aneb nur mit
wiberjlrebenbem Wersen oom Unterrichte; fränfetnb febon

brachte er oft Sage »nb «Stnnben noch auf feinem ge*

tiebten anatomifeben Sbeater s»/ nnb atg bie futfenben

Gräfte bie# nicht mehr gematteten / ertbeitte er noch feine

Vorträge im Äranfensimmer/ nnb oerlieft nicht fetten bag

35ett nnr p biefem Bwecfe. £irsel war ein feböneö 25ei*

fbiet wohin Stnöbarrung/ anbaltenbe Sbätigfeit im herein
mit guten / nicht gerabe anggejeiebneten natürlichen Sin»

lagen eg p bringen »ermögen.
2Bag £irseln pm anggejeiebneten Slnatomen machte/

bewährte fleh aneb in feinen SlnjUbten nnb in feinem £an*
beln aig Slrjt. Slnbigeg Slnffaffen ber (Srfcbeinungett/ be*

4l»

nicht weniger Freade die Gelegenheit, zuerst privatim,
dann 1326 als Adjunkt des damaligen Lehrers der

Anatomie, später nach des letzter» Tode als einziger Lehrer

die Zergliederungskunde fortwährend z« betreiben, so viel

immer seine übrigen Geschäfte es gestatteten. Im Jahr 182?

war er Mitglied der schweizerischen «aturforschenden

Gesellschaft geworden. Umfassend das Allgemeine, wie das

Spezielle waren seine Kenntnisse des menschlichen, wie des

thierischen Körpers; ausgezeichnet seine Kunstfertigkeit in
Präparation der verschiedenen Organe; zahlreiche Präparate

namentlich aus der eine sehr geübte Hand fordernden

feineren Neurologie, seinem LieblingSzweige der Anatomie,

geben gegenwärtig einen unverkennbaren Beweis davon

in der anatomischen Sammlung in Zürich. Seiner Kenntniß

entsprach sein Unterricht; sein fließender, freier,
klarer Vortrag ließ den Lehrer erkennen, der seines

Faches Meister ist. Seine Schüler waren ihm auch von

ganzem Herzen ergeben, ihm, der oft, durchdrungen von

der Wichtigkeit seines Faches, nicht Geringes von den

Schülern forderte. Aber Hirzel trennte sich auch nur mit
widerstrebendem Herzen vom Unterrichte; kränkelnd schon

brachte er oft Tage und Stunden noch auf seinem

geliebten anatomischen Theater zu, und als die sinkenden

Kräfte dieß nicht mehr gestatteten, ertheilte er noch seine

Vorträge im Krankenzimmer, und verließ nicht selten das

Bett nur zu diesem Zwecke. Hirzel war ein schönes

Beispiel wohin Ausharrung, anhaltende Thätigkeit im Verein
mit guten, nicht gerade ausgezeichneten natürlichen
Anlagen es zu bringen vermögen.

Was Hirzeln zum ausgezeichneten Anatomen machte,

bewährte sich auch in seinen Ansichten und in seinem Handeln

als Arzt. Ruhiges Auffassen der Erscheinungen, be-
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foitttcttc / untftcbtige 25eurtbeilung berfelbcn unb bec übet*

gen SBerbSltniffe fieberten tftrn eine genaue ©iagnofe;
grünblicbe ßenntnifi aller tnettjinlfcïjen Sfäcber/ eigenes

9trtc^î>e»fen tiefen ihn in einer einfachen/ je nach Um*

fiünben halb milbern halb eingreifenben SSebanblung bie

SOUttel jur £erfietlung feiner Äranfcn finben/ unb feine

anSbarrenbe ©cbutb ermiibete auch in ben langwierigfien

Sailen nic£)t/ auf jebe Beife ben Seibenben Sinberung ju
oerfcbaffen. ôier/ wie bann in feinem bétttSlicben Äreife
«nb im SreunbeSumgange, entwicfetten fid) bie ebeln Su
genfcbaften beS öerjettö/ baö warme ©efiibt für Bahr»
beit nnb Sugenb/ bie wahre SDlenfcbenliebe/ welche pm
Bohle Slnbrer Slnfopfernngen nicbt fcbent, ftcb felbfi »er»

gift/ «m Slnbew p helfen ober Steube p machen.

£irplS niemals fiarfer Äörper erlitt fcbon in ben er»

den Sabren feines praftifchen Sehens bisweilen Störung
ber ©efunbbeit, namentlich bnrcb Becbfet ber Bitternng :
nur fein fefier Bille erhielt bnreh eine fireng geregelte

S)iüt einen relatio gefnnben 3«fanb. 3m Binter 1829—
30 war bie Abnahme ber Äörperfräfte bebentenb : wieber»

holte Änren feilten ihn wieber fo her/ baf er feinende»
rnfSgefchäften obliegen tonnte. Allein bie fchon früher
oon £irjel mit Sicherheit nnb pgleicb mit Sînfie progno»

fieirte Pthisis pulmonum tuberculosa entwickelte ficb im
Saufe beS 3ahrS i83i nnb im SDîai I832 unterlag £irjel
im 33 a«« 3af>re feines SebenS biefer nnheiloolten Äranf»

heit nach einem langem/ mit manchen Seiben »erbnnbenen/

aber mit fanbhafter ©ebnlb ertragenem Äranfenlager.
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sonnene / umsichtige Beurtheilung derselbe» und der übrigen

Verhältnisse sicherten ihm eine genaue Diagnose;
gründliche Kenntniß aller medizinischen Fächer, eigenes

Nachdenken ließen ihn in einer einfachen, je nach

Umständen bald mildern bald eingreifenden Behandlung die

Mittel zur Herstellung seiner Kranken finden, und seine

ausharrende Geduld ermüdete auch in den langwierigsten

Fällen nicht, auf jede Weise den Leidenden Linderung zu

verschaffen. Hier, wie dann in seinem häuslichen Kreise

und im FreundeSumgange, entwickelten sich die edeln

Eigenschaften des Herzens, das warme Gefühl für Wahr-
heit und Tugend, die wahre Menschenliebe, welche zum

Wohle Andrer Aufopferungen nicht scheut, sich selbst ver-

gißt, um Andern zu helfen oder Freude zu machen.

HirzelS niemals starker Körper erlitt schon in den

ersten Jahren seines praktischen Lebens bisweilen Störung
der Gesundheit, namentlich durch Wechsel der Witterung:
nur fein fester Wille erhielt durch eine streng geregelte

Diät einen relativ gesunden Zustand. Im Winter 1829—
30 war die Abnahme der Körperkräfte bedeutend: wiederholte

Kuren stellten ihn wieder so her, daß er seinen

Berufsgeschäften obliegen konnte. Allein die schon früher
von Hirzel mit Sicherheit und zugleich mit Ruhe progno-
stieirte Vtdisis puimonum tuborvuios» entwickelte sich im
Laufe des Jahrs i83t und im Mai 1832 unterlag Hirzel
im 33 am Jahre seines Lebens dieser unheilvollen Krankheit

nach einem längern, mit manchen Leiden verbundenen,

aber mit standhafter Geduld ertragenem Krankenlager.
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